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Veranstaltung mit wurde über eventbooster.ch gebucht. Jetzt Event eintragen und bewerben.

Konzert, Folk, Pop

Emanuel ist ein junger Songwriter aus dem Raum St. Gallen, dessenWurzeln im schönen Oberbayern liegen.
Was vor Jahrenmit 3-Akkorde-Songs begann, kann sich inzwischen sehen und hören lassen. Er ist mit
seinem neuen Album «Von guten & anderen Zeiten» unterwegs. Entstanden sind zwölf Folk-Pop Songs über
bleibende Freundschaft, tiefe Liebe und grosse Dankbarkeit.

Sa, 15. Juni, 18.30 Uhr, Grand Hotel Hof Ragaz, Bernhard-Simonstrasse, Bad Ragaz

Mandala
Ausstellung

Seit Urzeitenwill derMensch er-
fahren, was dieWelt im Innersten
zusammenhält. Mittels Installa-
tionen, Film und Klang stellt die
Ausstellung dieses Streben vor.

Fr, 14. Juni, 18.30 Uhr,
Völkerkundemuseum, St. Gallen

Bliss - Volljährig
Comedy

In ihrem Programm stehen die
Fünfmitten im Leben und auch
etwas daneben. Eine Showmit
Kult-Potential, ganz ohne Reue,
aber mit einem Schuss Nostalgie.

Fr, 14. Juni, 20.00 Uhr,
Kreuzbleiche, St. Gallen

Alex Hanimann -
Same But Different
Ausstellung

Arbeiten, die sich auf die Beziehung
zwischenderRealität und ihrer
Darstellungsweise konzentrieren.

Sa, 15. Juni, 10.00 Uhr,
Kunstmuseum, St. Gallen

Party

Affekt-Friends
Fr, 14. Juni, 22.00 Uhr,
Electro, Deep House, Affekt Bar, St. Gallen

Donstig Baby Donstig
Do, 20. Juni, 23.00 Uhr,
Hits, EDM, Pop, Trischli Club, St. Gallen

Konzerte

Blues n Jazz
Fr, 14. Juni, 19.00 Uhr,
Konzert,World, Pop, Fischmarktplatz, Rapperswil

Octango
Fr, 14. Juni, 21.00 Uhr,
Konzert, Tango Nuevo, Lokremise, St. Gallen

Ostschweizer Eventtipps

«Nicht mein Verständnis von Demokratie» 
Nachdenken Die 300-Jahr-Vortragsreihe des Liechtenstein-Instituts widmete sich gestern in Eschen dem Begriffspaar  

«Fürst und Volk». Referent Peter Gilgen sprach von einer postpolitischen Gesellschaft und dem Ende der Geschichte Liechtensteins. 

Gary Kaufmann 
gkaufmann@medienhaus.li 
 
Für den Vortrag, der gestern im 
Foyer des Eschner Gemeinde-
saals stattfand, hat das Liechten-
stein-Institut mit Peter Gilgen ei-
nen Referenten gefunden, der ei-
ne gewisse Aussenperspektive auf 
Liechtenstein aufweist, aber doch 
noch eng mit dem Land verwur-
zelt ist. Der Eschner, welcher seit 
Jahren Germanistik an einer Uni-
versität in den USA unterrichtet, 
stellte sich keiner leichten Aufga-
be, denn er musste die Beziehung 
zwischen «Fürst und Volk» be-
schreiben. Was mit einem histo-
rischen Überblick anfing, ging 
über in eine juristische Einschät-
zung der Landesverfassung und 
endete in einem klaren Kommen-
tar, dass der Fürst nicht nur aus 
alphabetischer Sicht vor seinen 
«Untertanen» kommt: «Er gibt 
dem Volk einen kleinen Sandkas-
ten und ist für alles ausserhalb zu-
ständig. Das ist nicht mein Ver-
ständnis von Demokratie.» 

Fürstliches Hausgesetz 
stehe über der Verfassung  

Grundsätzlich würde das Volk 
zwischen zwei Fronten stehen. Ei-
nerseits gäbe es die Revolutionäre 
gen Westen, die – dem Leitbild 
vom Historiker Peter Kaiser fol-

gend – die Unabhängigkeit des 
Volkes fordern. Auf der anderen 
Seite stehen die Pragmatiker mit 
Blick nach Osten, die den Wohl-
stand geniessen und mehr einen 
Kompromiss anstreben. «Es liegt 
auf der Hand, dass eine Form mit 
zwei Souveränen nicht aufgehen 

kann», so Gilgen. Seiner Ansicht 
nach habe letztlich jene Instanz 
das Sagen, welche in Ausnahme-
situationen entscheidet.  

Während sich der politische 
Zeiger mit der Verfassung 1921 
dem Volk nähere, versetze die mit 
64,3 Prozent angenommene Re-

form im Jahr 2003 das Land in ab-
solutistische Zeiten zurück. Gil-
gen zeigte sich erstaunt darüber, 
dass der Fürst sowohl als Staats-
oberhaupt als auch Privatperson 
«über dem Recht» stehe. Zwar sei 
die Abschaffung der Monarchie 
möglich, aufgrund der auferleg-

ten Hürden jedoch«praktisch un-
durchführbar», weil das Hausge-
setz der Familie Liechtenstein 
über der Verfassung stehe. Der 
Fürst habe mit der Reform viel-
mehr ein Mittel geschaffen, mit 
dem das Volk ihn quasi durch Still-
schweigen rechtfertige. «Wir ha-
ben bei der Nachfolge im Fürs-
tenhaus kein Mitspracherecht», 
betonte Gilgen.  

Freiheit gegen  
Wohlstand eingetauscht 

Angesichts dieser postpolitischen 
Ausgangslage habe der Referent 
vor einigen Tagen, bei einem Spa-
ziergang durch Vaduz, festge-
stellt, dass sich Liechtenstein – zu-
mindest politisch gesehen – am 
Ende seiner Geschichte befinde. 
Seine Begründung: Ohne die Ein-
willigung des Fürsten lasse sich 
an der Verfassung nichts ändern, 
weshalb er durchaus Verständnis 
für eine Politikverdrossenheit 
beim Volk zeige. Die Abtreibungs-
debatte sei nur der Anfang gewe-
sen. «Er wollte die Macht, wir sind 
zufrieden mit dem Reichtum», 
meint Gilgen. Wenn man dafür 
die Freiheit aufgibt, könne er dem 
Wohlstand, den Hans Adam II. als 
«CEO des Staates» herbeigeführt 
hat, nicht nur Positives abgewin-
nen. Verglichen zum Staatsober-
haupt würde sich Gilgen eine Po-

litik wünschen, die Politik weni-
ger zielorientiert vorgeht. «Es fin-
den sich kreativere Lösungen, 
wenn man das Ziel nicht gleich 
vor Augen hat und mehr Leute zu-
sammensitzen.» 

Es werde in absehbarer Zeit 
keine «Liechtensteinerhütchen» 
geben, schloss Peter Gilgen den 
Vortrag ab. Anschliessend eröff-
nete Sebastian Frommelt, Direk-
tor des Liechtenstein-Instituts, 
die Fragerunde. Bei seinen Ant-
worten legte der Referent noch 
eine Schippe drauf. «Das Rot und 
Blau war schon schön, aber diese 
blöde Krone hätte nicht sein müs-
sen», habe sich der Auslands-
liechtensteiner gedacht, als er sich 
aus in der Ferne das Video vom 
Geburtstagsmarsch angesehen-
hat. Auf die Frage, wie denn Peter 
Gilgen das Jubiläum feiern würde, 
empfahl er das 1847 erschienene 
Werk «Geschichte des Fürstent-
hums Liechtenstein» von Peter 
Kaiser : «Für mich ist es unser Na-
tionalepos, der dem Volk erstmals 
einen Stellenwert zuspricht. Lei-
der wird es von diesem kaum ge-
lesen.» Ob seine Sichtweise da-
raus resultiert, dass er sich wie 
Kaiser ins «Exil» begeben hat? 
Mit dem Begriffspaar «Souverä-
nität und Abhängigkeit» wird das 
nächste Referat der Reihe das 
Thema wohl fortsetzen. 

Für Peter Gilgen tritt die Verfassungsreform 2003 die Demokratie mit Füssen. Bild: gk


